x erlarkir.) 

Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 


drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 5 


anziger 


f > 


Geist, Mumor, Satire, 


Donnerſtag, 
am 25. Novbr. 
1847. a. 


welche das Blatt fir den Preis 
von 225 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 

wöchentlich, ſo wie die Blätz 
ter erſcheinen. ; 
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für ' 


Poesie, Welt- und volksleben, i 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


die Freunde. f 
Von Clara v. Maſſow, genannt Martha v. d. Hohe. 
( Fortſetzung.) 8 


J3weite Periode. 
Der Herbſt des Lebens. 

In einer ſchönen Gegend, etwa zehn Meilen von 
Berlin entfernt, liegt ein Dörfchen, inmitten fruchtreicher 
Kornfelder und Wieſen, umkränzt von Laubwäldern, 
welches mit feinen. weiß getünchten Käufern, den zierlich 
umzaͤunten Blumengaͤrtchen davor, und den weitſchatten⸗ 
den Obſtbäumen, ſeinen reinlichen Straßen und fehnure 


graden Kaſtanien-Alleen einen gar anmuthigen, anſpre⸗ 


chenden Eindruck auf alle Einheimiſchen und Durch⸗ 
reiſenden macht. f 55 

Alles in dem Dörfchen zeugt von vorwaltender 
Ordnungsliebe, Eintracht und Wohlhabenheit der Be⸗ 
wohner. Beſonders ſchön ftellt ſich die Kirche auf dem, 
vor dem Dorfe liegenden Friedhofe dar; ſie iſt einfach, 
aber mit Geſchmack, und man ſieht es, mit Vorliebe auf 
geführt; und von dem, mit vergoldetem Kreuz gezierten 
Thurm läutet ein ſchönes Glockenſpiel mit der Melodie 
des alten Liedes: „Wie ſie ſo ſanft ruhn, alle die Se— 
ligen!“ Frieden und Troſt in die Herzen der an den 
Gräbern ihrer Lieben Trauernden. 

Der Gottesgcker iſt rings mit einem Gitter befrie⸗ 
digt und über der Eingangspforte lieſt man in goldenen 
Lettern die Worte: „Hier iſt Ruhe!“ 

Alles in dem Todtengarten iſt ſo freundlich, fo hei⸗ 


miſch, die alten Linden wehen ſo leiſe und linde, daß 
unwillkürlich der Wunſch erwacht: „Hier möchteſt Du 
Dich auch einmal betten, zum langen Schlaf.“ 

In dem Dorfe ſelbſt thut ſich vor allen Häuſern 
die Pfarrwohnung hervor. Sie liegt inmitten eines 
ſchönen Gartens, welcher nur, durch ein Gitter von der 
Heerſtraße getrennt wird. Die Fronte des großen weißen 
Hauſes iſt mit Weinlaub umrankt und gewinnt dadurch 
ein gar freundliches, faſt italieniſches Anſehen, 6 

Das Herrenhaus befindet ſich etwa tauſend Schritte 
vom Dorf entfernt, an der dem Friedhofe entgegengeſeßz⸗ 
ten Seite deſſelben. Man könnte es mit ſeinen Flügeln 
und Thürmchen, mit dem, hinter dem Garten ſich erhe⸗ 
benden, dunklen Park, ein Schlößchen nennen, doch 
giebt ihm zugleich die blendend weiße Uebertünchung der 
Mauern und der lachende, mit Blumen und heimiſchen 
ſowohl wie ausländiſchen Zierſträuchern bepflanzte Vor⸗ 
dergrund all das Freundliche eines zierlichen Landhauſes. 

An einem ſchönen, milden Sommerabende, einem 
von denen, die den Geiſt erhellen, das Gemüth erheben, 
trat aus dieſem Hauſe ein liebliches, etwa zwölfjähriges 
Mädchen. Sie trug ein Blumengewinde über dem Arm 
und eilte, freundlich die ihr Begegnenden grüßend, durch 
das Dorf zum Friedhofe. Elte In 110 

An einem, mit einem ſchönen Marmordenkmal ge⸗ 
schmückten Grabe, kniete ‚fie hin, betete einige Minuten 
innig, den kindlich frommen Blick zum Himmel erhoben, 
legte dann den Kranz auf das Grab und verließ lang⸗ 
ſam den Kirchhof. W 


= Mo. — 


Der Rückweg führte fie am Garten der Pfarrwoh⸗ 
nung vorüber; am Gitter ſtand ein ältlicher Mann, deſſen 
ruhig heiteres Antlitz und klares, freundliches Auge auf 
innern Frieden und Freude am Leben deuteten. 5 

„Wo fommft Du her, Mariechen?“ fragte er die 
ihn begrüßende Kleine. 

„Vom Kirchhofe, Onkel! haft Du denn nicht daran 
gedacht, daß heute der guten Großmutter Geburts- und 
Sterbetag iſt? ich habe an ihrem Grabe gebetet und 
ihr ein Kränzchen gebracht.“ 

„Ob ich daran gedacht habe? mein Kind! ja, Du 
darfſt mir's glauben; aber ich freue mich, daß das kind⸗ 
liche Gefühl und die heilige Pflicht der Dankbarkeit ſo 
rege in Dir ſind, daß ſie Dich auch heute dies Lie⸗ 
besopfer nicht vergeſſen ließen, da doch gewiß ſo viel 
andere Gedanken und freudige Erwartungen Dein Köpf⸗ 
chen durchkreuzen?“ f 5 

„Du meinſt die Heimkehr des Bruders und Vet⸗ 
ters?“ fiel Marie ein: „da magſt Du wohl recht haben, 
Onkelchen! ſeit acht Tagen denke ich faſt an nichts an⸗ 
deres und Du kannſt mir's glauben, aus dem Lernen 
ift in dieſer Zeit nicht viel geworden. Aber nun muß 
ich zu Hauſe eilen; es iſt möglich, daß die Erwarteten 
dort ſchon angekommen ſind, während ich hier ſtehe 
und plaudere.“ 


„Nicht doch, Kind! ich habe einen Wächter am 


Scheidewege zwiſchen dem Dorfe und Herrenhofe auf- 
geſtellt; der führt die lieben Gäſte zuetſt in meine Be⸗ 
hauſung; hier wollen wir das Feſt des erſten Wieder⸗ 
ſehens ſeit drei Jahren feiern! Deine Eltern wiſſen 
darum, ſte werden bald hier fein; darum tritt immer zu 
mir in den Garten, Mariechen.“ N 
Die Kleine folgte der Einladung. Da trat aus 
der weinumtankten Vorhalle der Pfäarrwohnung eine 
freundliche Frau hervor und umarmte liebreich das ihr 
entgegen eilende Kind. Es lag ſo viel Milde in den 
ſchönen Zügen, ſo viel herzgewinnende Güte in dem kla⸗ 
ren Auge der Dame, daß man fühlte, wie ſich ihr, wo 
ſie ſich zeigte, alle Herzen zuwenden mußten. 

„Nun, Mariechen!“ redete der alte Herr ſte an: 
„biſt Du fertig mit Deinen Vorbereitungen zum Empfange 
der lieben Gäſte? ? e! f 

„Hat Dir's lange gewährt? Väterchen!“ fragte die 
Gattin zurück: „nun ſieh' aber auch, wie hübſch, wie 
zierlich das ganze Haus aufgeputzt if} es war mir eine 


fo liebe Beſchäſtigung, den theuern Heimkehrenden das 


Vaterhaus recht lieb und einladend erſcheinen zu laſſen. 
Nun kommt und freuet Euch mit mir im Voraus.“ 
Mit einer gewiſſen, unſchuldigen, hausfraulichen 
Eitelkeit führte fie den Gatten und die kleine Nichte durch 
die ſpiegelblank aufgeputzten, mit Blumen und Kränzen 
freundlich decorirten Zimmer; fie kamen zum Gartenſaal, 


die Dame steckte den Kopf in die halbgeöffnete Thür und 


ſtagte: „Dürfen wir kommen, Mütterchen? g 
„O, ich bin mit Allem fertig! nur näher, näher!“ 
erſcholl's von drinnen. oe a 


Die Drei traten ein. Eine ſehr alte Frau, mit ga 
ehrwürdigem, freundlichem Antlitz, waltete geſchäftig an 
einer reich beſetzten, zierlich geſchmückten Abendtafel; eben 
ftellte fie die letzte Blumenvaſe auf, kam dann den Ein⸗ 
tretenden entgegen, küßte die kleine, in ihre Arme eilende 
Marie und fragte mit einem kleinen Triumphlächeln: 
„Nun, Kinderchen, wie gefällt's Euch hier? habe ich 
nicht alles recht hübſch geordnet? dies iſt ganz mein Werk! 
meine liebe Tochter hat mir das überlaſſen müſſen, und 
ſeht hier: das wird meine Enkel einmal freuen!“ 

Sie öffnete die zum Garten führende Flügelthür und 
deutete auf eine vor derſelben angebrachte Ehrenpforte, 
in welcher ſich, aus Blumengewinden verſchlungen, die 
Anfangsbuchſtaben der Namen ihrer beiden Enkel befanden. 

„Wie wunderhübſch das iſt, Großmütterchen!“ jubelte 
die kleine Marie in kindlicher Freude. 

Die ältere Marie küßte gerührt die Hand der 
Greiſin und ſagte mit einer ſtillen Thräne: „Meine 
gute, gute Mutter!“ N 
Der Pfarrer aber fügte hinzu: „Sie find fo gut 
und aufmerkſam, faſt zu aufmerkſam für die beiden 
Jungen!“ und mit gutmüthiger, freundlicher Galanterie 
fuhr. er fort: „und wie höchſt geſchmackvoll Sie Alles 
anzuordnen wiſſen!“ ö 

Die alte Dame nickte, als ob dies Lob ihrer kleinen 
Eitelkeit wohlthue, lächelnd mit dem Kopf und ſagte: 
„Warum ſollten wir auch nicht thun, was wir vermö⸗ 
gen, um den Heimkehrenden unſere Liebe darzuthun: 
haben wir doch nie andere, als Freudenthränen um 
ſie geweint.“ 

Da klopfte es leiſe, die Thür öffnete ſich, ein ält⸗ 
licher Herr und eine Dame von einnehmendem Aeußern 
und liebenswürdiger Freundlichkeit traten ein; „Meine 
lieben Eltern!“ rief die Kleine und eilte ihnen ent⸗ 
gegen. t! ti dose ne 

Die’ gegenfeitigem' Begrüßungen zwiſchen den Anwe⸗ 
fenden und Ankommenden, welche innig, wie zwiſchen 
Geſchwiſtern ſtatt fanden, waren kaum beendet, als man 
das luſlige Schmettern eines Poſthorns und Wagen⸗ 
geraſſel horte: „Sie ſind's!“ ſchallte es wie aus einem 
Munde mit Jubeltönen. a dert 

Alle eilten vor die Thür. Der Wagen hielt. Zwei 
junge Männer ſprangen heraus und ſanken mit unend⸗ 
licher Freude in die wechſelnden Umarmungen der ge⸗ 
liebten Verwandten. f Nate zien 

Es waren der junge Maler Louis, des Pfarrers 
Herrmann Treumund Sohn; und der Aſſeſſor Herrmann, 
der Sohn des Gutsbeſitzers Louis von Sileſen. 
Wir lernten die Väter einſt, im erſten Abſchnitt 
dieſer Erzählung, als arme Studenten der Berliner Uni⸗ 
verſität kenne. 9 0 Ns "ap 

Nach den beiden Jünglingen verließ noch ein dritter 
den Wagen, welcher ſich jedoch, während der rührenden 
Familienſcene des erſten Wiederſehens, in beſcheidener 
Entfernung hielt und mit inniger Theinahme die wech⸗ 
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felnden Gruppen betrachtete 


Der Pfarrer gewahrte ihn endlich, denn die beiden 


erſten Freude nicht daran ge⸗ 


Jünglinge hatten in der f 
Er begrüßte den Fremden mit 


dacht, ihn vorzuſtellen. 
freundlichem Wohlwollen. 

„Du haſt uns einen lieben Gaft mitgebracht; das 
iſt hübſch von Dir!“ ſagte er zu ſeinem Sohne. ö 
f „Es iſt mein und Herrmanns liebſter Freund, 
Vater!“ erwiderte der junge Maler, den Freund nun 
auch der Familie vorſtellend; und als Alle ſich ins Haus 
begaben, hielt er den Vater ein wenig zurück und flüſterte 
ihm mit gutmüthigem, deutungsvollem Blicke zu: „Es 
iſt ein armer Student, lieber Vater, den Herrmann und 
ich bisher unterſtützt, ſo gut wir konnten: unſere guten 
Väter gaben uns ja die Weiſung und ließen es uns 
nie an Mitteln fehlen, Andern wohlzuthun. “ 

„Ich werde für ihn ſorgen, mein guter Sohn!“ 
erwiderte der Pfarrer mit einem Blick, welcher zeigte, 
daß er Louis ſtille Bitte verſtanden hatte. a 

Man verſammelte ſich im Gartenſaal; die Jüng⸗ 
linge, von der kleinen Marie darauf aufmerkſam gemacht, 
freuten ſich über die zur Feier ihrer Heimkehr erbaute 
Ehrenpforte mit ihrem Namenszuge und über all die 
Beweiſe liebevoller Aufmerkſamkeit, welche ſich ihren Augen 
darboten, ihren Herzen ſo wohl thaten, und dankten tief⸗ 
gerührt der guten Großmutter, den liebenden Eltern. 

Als man ſich nun zur Abendtafel geſetzt und die 
Jünglinge den erſten geſunden Reiſeappetit befriedigt hatten, 
erzählten ſie von ihrer Reiſe und wie es ihnen während 
ihrer dreijährigen Abweſenheit ergangen. 

Die Söhne des Gutsherrn Louis von Sileſen und 
des Pfarrers Herrmann Treumund fühlten ſich ſchon als 
Knaben mit brüderlicher Liebe zu einander hingezogen 
und als Jünglinge durch die Bande der treueften Freund⸗ 
ſchaft vereinigt. Sie bezogen zu gleicher Zeit die Ber⸗ 
liner Univerſität. Herrmann von Sileſen ſtudirte Jura 
und brachte es nach beendigten Studien, von ſeinen 
Talenten und dem Glück begünſtigt, ſehr bald bis zum 
Aſſeſſor. Louis Treumund dagegen, von dem Satz aus⸗ 
gehend: „Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt!“ 
legte ſich mehr auf ſchönwiſſenſchaftliche Studien und 
überließ ſich feiner Neigung für Malerei und Poeſie. 
Er entfaltete hiefür erfreuliche Talente und um dieſe 
auszubilden, gaben die Eltern ſeinen Bitten, reiſen und 
ſich in Rom, der Wiege der Kunſt, längere Zeit auf⸗ 
halten zu dürfen, nach. Herrmann, der etwas ältere 
und beſonnenere Freund, begleitete ihn. 

Von dieſer Reiſe nun kehrten die Jünglinge an 
dem eben beſchriebenen Abende zur Heimath zurück, nach⸗ 


dem fie zuvor ihren beiderſeitigen lieben Freund Paul, 
einen armen Studenten der Theologie, von Berlin ab⸗ 
geholt, um ihm durch dieſe Heine Beſuchsreiſe zu ihren 
Eltern Zerſtreuung und Vergnügen zu verſchaffen. 

Noch ganz glücklich in der Erinnerung an die fo 
ſchöne, jüngſte Vergangenheit und mit einem reichen 


Schatz geſammelter angenehmer und nützlicher Kenntniſſe 
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verſehen, legten Louis und Herrmann den lieben Ange⸗ 
hoͤrigen in lebendigen, farbenreichen Schilderungen Bilder 
ihres Reiſelebens vor, welche durch die von Louis ent» 
worfenen und jetzt aus ſeiner Mappe hervorgeholten 
Skizzen der ſchönſten Gegenden und Orte, durch welche 
ihr Weg ſie geführt, noch mehr Leben und erhoͤheteres 
Intereſſe gewannen. i 
( Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Naturwiſſenſchaftliches. „Wenn die Kunſt 
innerhalb des Zauberkreiſes der Einbildungskraft,“ ſagt 
Humboldt am Schluſſe des zweiten Bandes feines 
Kosmos, „recht eigentlich innerhalb des Genuſſes liegt, 
ſo beruht dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor⸗ 
zugsweiſe auf dem Kontakt mit der Außenwelt. Dieſer 
wird bei zunehmendein Völkerverkehr mannigfaltiger und 
inniger zugleich. Das Erſchaffen neuer Organe (Werk⸗ 
zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiſtige, oft auch 
die phyſiſche Macht des Menſchen. Schneller als das 
Licht trägt in die weiteſte Ferne Gedanken und Willen 
der geſchloſſene elektriſche Strom. Kräfte, deren ſtilles 
Treiben in der elementariſchen Natur, wie in den zarten 
Zellen organiſcher Gewebe, jetzt noch unſeren Sinnen 
entgeht, werden erkannt, benutzt zu höherer Thätigkeit, 
einſt in die unabſehbare Reihe der Mittel treten, welche 
der Beherrſchung einzelner Naturgebiete und der leben⸗ 
digeren Erkenntniß des Weliganzen näher führen.“ 


Man kann an das beſtehende Elend vieler Theile 
Irlands nur mit Schrecken denken. In der Grafſchaft 
Mayo, namentlich in den gebirgigen Theilen derſelben, 
reicht der Lebensmittel-Vorrath nicht viel weiter als au 
einen Monat aus. Einige Gegenden ſind bereits. gänz⸗ 
lich öde, in anderen aber hat das Volk den ganzen Some 
mer hindurch auch abſolut nichts gethan. Man hat weder 
gefäet, noch geerndet, man hat ſelbſt nicht den Torf aus 
dem Moor vor ſeiner Thür geſtochen, um für den Winter 
ſich Feuerung zu beſorgen. In dumpfer Schlaffheit ver⸗ 
harrt das Volk, Gott weiß woher Hülfe exwartend. Die 
Bevölkerung des Landes hat ſich ungefähr um 400,000 
Seelen vermindert, von denen 200,000 in Stand geſetzt 
wurden, auszuwandern. Der Einfluß der Hungersnoth auf 


die Verminderung der Geburten iſt außerordentlich gewelen, 


Räthſel. 


Der Kuͤnſtler ſoll es immer ſein, 
Der Diener kann es werden, 
Doch Jenem bringt es Ehre ein 
und Dieſem nur Beſchwerden. 


—— 
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Reise um die welt. 


Von dem Dichter der „Valentine,“ dieſes graziöſen 
Stückes, welches fo eben in Arnold Ruge's Verlage, reizend aus⸗ 
geftattet und in dieſem Gewande zu einem Geſchenk fuͤr Damen 
doppelt geeignet, erſchienen tft, ſoll ein neues Schauſpiel vollen⸗ 
det und zur Verſendung an die Bühnen reif fein, deſſen Titel 
von den Journalen bald mit „Woldemar,“ bald mit „Graf 
Woldemar“ bezeichnet wird. — Freunde von Dr. Guſtav 
Freytag verſichern, daß der Oichter dieſe neue, vielverſprechende 
Bühnenarbeit bereits kurz nach Vollendung feiner fo beifällig aufs 
genommenen „Valentine“ begonnen habe. 

* Das Gericht in Muͤnſter hat zur Freude ſeiner 
meiſten Eingeſeſſenen kurzlich ein Princip ausgeſprochen, welches 
mit dem geſunden Rechtsgefuͤhl des Volkes ganz uͤbereinſtimmt. 
Dem Landmann D. wurde nämlich von dem Wilde des adligen 
Guts S. mehrfach großer Schaden zugefügt, Er ließ deshalb 
Hrn. v. S. erſuchen, fein Wild beſſer zu bewahren, widrigenfalls 
er daſſelbe todten wurde. Als nun bald darauf wieder einige Haſen 
in die Saaten des D. kamen, erſchoß er dieſe und ließ ſofort den 
Hrn, v. S. hiervon unterrichten, in Folge deſſen dieſer den De, 
wegen unerlaubter Selbſthuͤlfe denunzirte. Das Gericht hat jedoch 
den O. völlig freigeſprochen und deſſen Handlung als vollkommen 
geſetzlich erkannt. Da nun fruͤher in gleichen Faͤllen das Erſchießen 
des Wildes von den Gerichten bald als unerlaubte Selbſthüuͤlfe, 
bald und zwar meiſtentheils als muthwillige oder boͤswillige Be⸗ 
ſchaͤdigung des Eigenthums betrachtet und beſtraft wurde, jo 
erregte obiger Ausſpruch allgemeine Freude. 

et Wie man in Berliner Kreiſen erzaͤhlt, hatte der 
jüngft verftorbene General von Dieſt ſich noch bis kurz vor 
ſeinem Ende mit den Schweizer Angelegenheiten leb⸗ 
haft beſchaͤftigt, To daß er feinem Schwager, dem Hrn. Miniſter 
von Bodelſchwingh, in den letzten Stunden mit ſeltener Ruhe und 
Klarheit des Geiſtes einen Kriegsplan entwickelte, welchen der 
Sonderbund zu befolgen habe, um ſiegreich aus dem Kampfe her⸗ 
vorzugehen. Schade, daß die Herren Sonderbündler dieſen Kriege: 
plan nicht mehr gehabt haben und jetzt gewaltige Pruͤgel bekommen. 
Der in dem Polenprozeſſe angeklagte, als talentvoller 
Maſchinenbauer geſchätzte, Schloſſermeiſter Lipinski, fol 
während ſeiner Haft ſowohl eine neue Haͤckſelſchneide⸗ 
Maſchine, welche die Thaͤtigkeit vieler Menſchen erſetzt, als auch 
eine Vorrichtung bei Dampfbooten erfunden haben, welche die 
Dampfkraft uͤberfluͤſſig macht. 
e Am 17. d. M. Abends fand bei Corbetha (zwiſchen 
Merſeburg und Weißenfels) ein Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahn⸗ 
zuͤge ſtatt, der gluͤcklicher ablief, als es im erſten Augenblick den 
Anſchein hatte. Als nämlich beim Ausweichen des von Weißenfels 
kommenden Zuges die Lokomotive nebſt Tender bereits in das 
Nebengeleis gekommen waren, ſprang die Ausweicheſchiene zuruͤck 
und fuͤhrte ein Zuſammenſtoßen des erſten Packwagens mit der 
Lokomotive des von Halle kommenden, jedoch bereits ſchon ges 
bremſten Zuges herbei, wodurch der Packwagen zertruͤmmert, der 


r . ̃ sl N NV 


| 


zweite Pack- und der Poſtwagen aber beſchaͤdigt wurden. Glück⸗ 
licherweiſe wurde durch dieſen unfall keine einzige Perſon auch 
nur im Mindeſten verletzt. Der an den Wagen geſchehene Scha⸗ 
den wird auf einige Tauſend Thaler geſchätzt. — In der Nacht 
vom 15. auf den 16. Novbr. trug ſich auch auf der B adii ihren 
Eiſenbahn in der Nähe von Oos ein ungluͤcksfall zu, deſſen 
Schuld an einer faſt unbegreiflichen Unvorſichtigkeit zu liegen ſcheint. 
Es war nämlich eine Anzahl Arbeiter auf der Eiſenbahn in der 
Gegend von Haueneberſtein mit Sandfuͤhren beſchaͤftigt, als ploͤtz⸗ 
lich, etwa um 12 Uhr, eine Lokomotive in voller Kraft von Ra⸗ 
ſtatt her angefahren kam, die fraglichen Sandwagen zertrummerte 
und mehrere jener Arbeiter mehr oder minder ſchwer beſchaͤdigte 
und verwundete. Einer derſelben, ein junger Menſch von 16 
Jahren, wurde ſo bedeutend verletzt, daß er zwei Stunden darauf 
eine Leiche war. f 151 
„In Lyon ſind falſche 250-Franken-Noten der dortigen 
Bank in Umlauf und die dortige Polizei iſt eifrig bemüht, die 
Verfertiger zu entdecken. Bereits hat man einen Mann verhaftet, 
bei welchem geſchriebene Anweiſungen zur Nachmachung von 250 
Franken-Noten der Bank, fo wie eine Preſſe, Lithographirſteine, 
kurz alle nöthigen Werkzeuge zur Verfertigung falſcher Banknoten 


in Beſchlag genommen wurden. Die Verhaftung iſt um fo wichtiger, 


weil man bei dieſem Manne auch nachgemachte Stempel vorfand. 
„ Man ſchreibt aus Köln vom 16. November: Hoff: 
mann von Fallersleben befindet ſich in dieſem Augenblick in‘ 
unſerer Stadt; er war zuletzt bei dem ihm nahe befreundeten 
Hrn. v. Itzſtein auf Beſuch und verläßt uns noch heute, um ſich 
nach dem ſeiner Heimath nahen Mecklenburg zu begeben, wo er 
einen laͤngern oder vielleicht bleibenden Aufenthalt bei einem dor⸗ 
tigen Gutsbeſizer zu nehmen beabſichtigt, der ihn dazu eingelg⸗ 
den hat, und ihn, damit fein Verweilen daſelbſt auf Feinerlei Art 
von Hinderniſſen ſtoßen kann, als feinen Gutsinſaſſen einſchreiben 
laſſen will. 5 97 5 l NE 
„ Aus dem Lippeſchen meldet man, daß ſeit Kurzem drei 
Lehrer nach Amerika ausgewandert ſind, und ſechs oder zehn 
die Abſicht haben, ihnen zu folgen. Die geringe Beſoldung ſoll 
ſie dazu verleiten, indem ſie daheim ihre Familien nicht mehr 
durchzubringen willen, N f . 
Die Conſumtion des Pferdefleiſches nimmt in 
Berlin außerordentlich zu, und ohne Uebertreibung kann man 
ſagen, daß ſich dort jetzt ſchon mehr als 1000 Familſen befinden, 
welche das Pferdefleiſch in ihre regelmäßige Conſumtion aufge⸗ 
nommen haben. 3 V 
Ein Berliner unbeſcholtener Bürger und Meiſter, 
der wegen eines leichten Vergehens zu einer Gefaͤngnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt war, ſchrieb vor einigen Tagen an das Criminalgericht, 
daß er wegen Mangels an Zeit keine Freiheitsſtrafe verbüßen 
koͤnne. Man möge ihn lieber recht tuͤchtig durchprügeln, dann 
n 2 11365 3 I 1 9271177 
aber wiederum nach Hauſe gehen laſſen, wo er nothwendig zu 
arbeiten habe. Be? 5 5 a 


‚ab 


Bier zu Schalupbe. 


N 
NBA 
Tr l 


chaluppe zum 
N 141. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Auflage iſt 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


1500 und der Leſerkreis des 


Städtiſche Angelegenheit. 


L Polemiſches in Betreff der Straßenreinigung. ] 
Der Aufſatz in den Schaluppen . 133. und 134. in 
welchem die Folgen des zur anderweiten Ausbietung der 
Straßenreinigungs⸗Entrepriſe angeſtandenen Termins 
beſprochen und gleichzeitig die Mittel und Wege zur 
Erlangung ſicherer Vortheile und Vermeidung leicht mög⸗ 
licher Nachtheile für die Zukunft angedeutet wurden — 
hat in einer Extra⸗Beilage zum Intelligenz⸗Blatte vom 
22. d. M. eine Entgegnung erfahren. In derſelben 
verſucht Jemand unter der Chiffre T. nachzuweiſen, daß 
die letzte Forderung des jetzigen Entrepreneurs von 
13,300 % jährlich für die nächſtfolgenden ſechs Jahre, 
bei den von den ſtädtiſchen Behörden vorbedungenen 
Mehrleiſtungen gegen den alten Contrakt, ganz billig 
und deſſen zweite Forderung von 11.100 %, jährlich 
bei Ermäßigung der neu verlangten Mehrleiftungen, 
auch gleichzeitiger theilweiſer Ermäßigung der jetzt noch 
geltenden Contraktbedingungen ebenfalls ganz billig, Tel. 
In der That, wir haben hin und her geſonnen, willen 
es uns aber dennoch nicht zu erklären, wozu jetzt noch 
dieſe verſuchte Rechtfertigung der beiden hohen Geldfor⸗ 
derungen dienen ſoll, jetzt noch, da beide ſtädtiſche Be⸗ 
hörden die eine wie die andere Forderung längſt ſchon 
zurückgewieſen haben. Alles, was in jener Entgegnung 
zur Begründung der Billigkeit der beiden hohen Geld⸗ 
forderungen jetzt angeführt und ſpeziell aufgeführt wird, 
lag den Stadtverordneten feiner Zeit ſchon vor, eher die⸗ 
ſelben ihren Beſchluß vom 29. Seplember faßten und 
veröffentlichten. Hätten fie Angemeſſenheit und Billig- 
keit der Forderungen darin gefunden, ſo würden ſie — 
deſſen find wir gewiß! — nicht fo, wie geſchehen, be⸗ 
ſchloſſen haben. Um jedoch auch die hinterher noch ver⸗ 
ſuchte Rechtfertigung jener hohen Geldforderungen richtig 
würdigen zu können wollen die Leſer ſich erinnern, daß die 
Stadtverordneten « VBerfammlung, nach vorhergegangener 
Prüfung und Erörterung der Sache, durch Beſchluß vom 
29. September mit voller Beſtimmtheit erklärte: eher zur 
Selbſtadminiſtration überzugehen, als ſolche hohe Geld: 


forderungen, wie die des Herrn Tennſtädt, zu genehmi⸗ 


gen. Und die Stadtverordneten haben auch ſofort eine 
Kommiſſion niedergeſetzt, um Vorſchläge zur beſſern Ein⸗ 
richtung dieſes Verwaltungszweiges zu machen. — Dar⸗ 
aus hat man den Schluß gezogen, daß die Forderungen 


des Herrn Tennſtädt von reſpectiven 13,300 %, und 
11,100 % jährlich für die Straßenreinigungs⸗Enkrepriſe 
doch wohl zu unverhältnißmäßig hoch befunden worden 
ſeien. Uebrigens kann man es auch keinem Bürger ver- 
denken, wenn er den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Vertreter 
mehr Glauben ſchenkt, als den Auseinanderſetzungen des 
Vertheidigers der Entrepriſe-Intereſſenten. 

In unſerm frühern Aufſatze haben wir die Gegen: 
ſtände der Betrachtung in das volle Licht geſtellt. Das 
ſehien uns nothwendig zur leichtern Auffindung der Wahr⸗ 
heit und klareren Erkennung der Vortheile und Nach: 
theile für die Commune. Wer das volle Licht, feines 
ſich verbreitenden grellen Scheines wegen nicht vertragen 
kann, der ſchließe bei Zeiten die Augen zu; denn die bes 
vorſtehende Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Sitzungen 
wird ohne Zweifel noch andere Gegenſtände, als die 
Straßenreinigung, in das volle Licht ſtellen — nicht, 
wie manche an Gemeinſinn arme Menfchen glauben, aus 
Perſönlichkeit oder anderen nicht minder böſen Trieben; 
ſondern um die Commune von den lange und geheim 
getragenen Nachtheilen allmählig zu befreien und ihr zu 
denjenigen Vortheilen zu verhelfen, in deren Beſitze ihr 
die Mittel zu Gebote ſtehen werden, allgemeine Abgaben— 
Erleichterung für Bürger und Schutzverwandte eintreten 
laſſen zu können. — 


Ka jütenfrach t. 


— [Vorſtellungen der Gebrüder Schier und ihrer 
Geſellſchaft!] Wenn man überhaupt gymnaſtiſche Künſte, 
Seiltanz und athletiſche Spiele auf dem Theater zuläffig 
hält — und an dem vollen Haus dürfte man den ſicher⸗ 
ſten Maßſtab über die Anſichten des hiefigen Publikums 
in dieſer Beziehung finden — ſo wird man die erſte 
Vorſtellung am Montag recht befriedigt verlaſſen haben. 
Der Preis des Abends gebührt den Herren Carl und 
Anton Schier, die in den Spielen des Ilos und 
Laomedon*) Kraft, Leichtigkeit und Anmuth in einem 
wirklich bewundernswerthen Grade entfalteten. Aber 
auch Carlo de Pasqualis mit feinem ungariſchen 
Solo und Seiltanz, und der Abend des Beduinen⸗ 


) Von vielen Seiten wird die Wiederholung dieſes Stuͤckes 
dringend gewuͤnſcht. D. R. 
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haͤuptlings, bei welchem namentlich Herr Mahler eine | eines Leihamts und einer Bürgerbank daſelbſt.] — 


rieſige Stärke offenbarte, boten fo viel Künſtliches und 
Ueberraſchendes, daß ſich die Spannung, mit der man 
den künftigen Vorſtellungen entgegenſieht, wohl erklären 
läßt. Die nächſte Vorſtellung findet morgen Freitag 
Statt, und ſoll, wie wir fo eben hören, außer der Wieder 
holung der Spiele des Jlos und Laomedon, auch ein 
großes chineſiſches Ballet und ein hier noch nie gefehe- 
ner „Flaſchengang“ Statt finden. Es ſoll, verſichert 
man, etwas Unerhörtes fein — wir glauben das nicht, 
ſondern wollen das ſelbſt ſehen und denken, daß ſich eine 
ſehr große Zahl ſo Ungläubiger finden wird. — 

— [Gefundene Leiche) Am Montag fand ſich 
die ſeit vierzehn Tagen vergeblich geſuchte Leiche des 
Arbeitsmannes Gehrke in der Weichſel an der Legan. 
Feſigeſtellt iſt darüber noch nichts weiter, jedoch ſcheint 
dieſer Fall mit der Ausſage eines Knaben zuſammenzu⸗ 
hängen, der vor etwa vierzehn Tagen aus einem Verſteck 
geſehen haben will, wie ein Mann von zwei Leuten mit 
einem Strick um den Hals in die Weichſel gezogen 
worden ſei. — . 

— [Drei Concerte.] Eine wahre Fluth muſtkali⸗ 
ſcher Genüſſe ſteht dem Publikum bevor: No. 1. ſowohl 
rückſichtlich der Zeit als des zu erwartenden Genuſſes: 
das erſte Quartett unſeres trefflichen Deneke, zu 
dem ſich hoffentlich die Elite unſerer muſtkaliſchen Welt 
verſammelt. 
werbehauſes Statt. Am Sonntag No. 2. ein Violin⸗ 
Concert (matinee) der Gebrüder Senteck, denen aus 
vielen großen Städten viel Lob folgt und Sonnabend 
über acht Tage No. 3. ein Concert des Muſiklehrers 
a Thomas, in welchem die talentvolle fünfzehnjährige 
Pianiſtin Kathinka Werke von Beethoven, Herz, Wil⸗ 
mers u. |. w. zum Vortrage bringen und Herr Thor 
mas an der ſechsjährigen Elvira zeigen wird, daß es 
weit bringt, wer früh anfängt. Die letzteren Coneerte 
werden von Dilettanten und Künſtlern beſtens unter: 
ſtützt und hoffentlich auch vom Glück begünſtigt werden. 

— Auch die Wittwe Karaſch gehört zu den durch 
das Feuer (fiche Nummer 139) Verunglückten, die ihrer 
ganzen Habe beraubt ſind. Der Bäckermeiſter Liebe, 
Drehergaſſe, 1343 will milde Gaben für ſie in Empfang 
nehmen. — 

— Wegen Mangel an Raum mußte heute noch ein 
Artikel über ſtädtiſche Angelegenheiten und der Schluß 
der Kritik über den Lumpenſammler zurückbleiben. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


8 Aus Litthauen, den 18. November 1847. 


[Schluß. Beiſpiele hoher Toleranz verſchiede⸗ 
ner Städte. — Schlechter Zuſtand der Landſtraßen. — 
Ueber die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlungen zu Inſterburg. — Armenbeſchaͤfti⸗ 
gungs-Unſtalt daſelbſt. — 


Oeffentliche aͤſthetiſche 


Schon öfters haben mehre Städte Litthaueus beſondere Beweife 
großer Toleranz an den Tag gelegt. Vor einigen Tagen gaben 
wieder die achtungswerthen Bewohner des Staͤdtchens Schirwindt 
ein ſchoͤnes Beiſpiel davon. Als der juͤdiſche Kaufmann Fried⸗ 
länder, ein in jeder Beziehung achtungswerther Mann kuͤrzlich in 
der Bluͤthe der Jahre verſtorben war, und beerdigt werden ſollte, 
verſammelte ſich das Corps der Schützengilde in voller Parade, 
mit der ihr von Sr. Maj. dem Koͤnige vor Kurzem verliehenen 
koſtbaren Fahne und marſchirte vor dem Leichenwagen, dem Ver⸗ 
blichenen die letzte Ehrenbezeugung erweiſend, bis zum Friedhofe, 
wodurch die ehrenwerthe Schuͤtzengilde zu erkennen gab, daß ſie 
nur den Menſch im Menſchen wuͤrdige und ſchötze, ohne nach dem 
Glaubensbekenntniß zu fragen. Am Grabe angelangt, hielt der 
dortige juͤdiſche Religionslehrer Rothenſtein eine, ſämmtliche Ans 
weſende tief ergreifende Rede. Unter mehreren andern aͤhnlichen 
Beiſpielen ſei hier nur noch zweier erwaͤhnt, die die Bewohner 
Gumbinnens und Darkehmens vor einiger Zeit gaben. Als dort 
einer der älteren Bewohner der Stadt, der juͤdiſche Kaufmann 
Jakob Moſes geſtorben, folgten an feinem Begraͤbnißtage nicht 
nur viele der angeſehenſten Bürger, ſondern auch mehre Königl, 
und höhere Beamte der Leiche bis zur Ruheſtaͤtte. In Darkehmen 
gaben die Bewohner der Stadt dadurch einen neuen erfreulichen 
Beweis der Toleranz, daß die Toͤchter von vierzig dortigen Ber 
amten und Buͤrgern mit ihren Lehrern an der Spitze, weißge⸗ 
kleidet, zu Paaren, dem Leichenzuge ihrer Schulkameradin, der Toch⸗ 
ter des dortigen jüdifchen Kaufmanns S. Adam vorangingen. Eine 
derſelben ſprach am Grabe eine kleine Rede. Es war eine unab⸗ 
ſehbare Menſchenmenge aus allen Staͤnden bei dieſem wahrlich 
feierlichen Leichenbegaͤngniß zugegen. — Ueber die Landſtraßen 
und Communikationswege Litthauens werden oft gerechte Klagen 


e ; t d b i ig⸗ 
G5 findet Sonn end am Sale des Ge laut, ohne daß aber etwas zur Abhilfe der großen Mangelhaftig 


keit geſchieht. Beſonders ſchlecht iſt die Haupt-, Land⸗ und Poſt⸗ 
ſtraße zwiſchen den beiden erſten Staͤdten des Regierungsbezirks, 
Gumbinnen und Filſit, was ſich ſelbſt auf einen Theil der 
Straße in den Grenzen der Stadt Gumbinnen erſtreckt. Man 
muß erſtaunen, daß dergleichen Straßen uͤberhaupt noch insbe⸗ 
ſondere aber bis dicht vor den Thoren einer Stadt exiſtiren. In 
ſolchem unglaublich ſchlechten Zuſtande findet man aber mit ge⸗ 
ringen Ausnahmen, wie z. B. im Stallupdner Kreiſe allenthalben 
die groͤßten Straßen und Wege. Nirgends geſchieht etwas zu 
deren Inſtandſetzung, am wenigſten aber etwas Zweckmaͤßiges. 
Es werden nicht einmal die durch Regenguͤſſe entſtandenen, wirk⸗ 
lich lebensgefährlich gewordenen Ausriſſe auf den Wegen ausge⸗ 
beſſert. Es iſt hohe Zeit, daß dieſer traurige Zuſtand hier end⸗ 
lich aufhoͤrt. — Auch edle geiſtige Genuͤſſe verpflanzen ſich nach 
unſerm Litthauen. So iſt kuͤrzlich in Tilſit der Sinn für aͤſthe⸗ 
tiſche Unterhaltungen dadurch erweckt, daß ein Herr Sommerfeld 
es unternahm, öffentliche Vorleſungen hier zu halten und damit 
viele Anerkennung fand. Herr S. erwaͤhlte bei ſeiner erſten 
Vorleſung zum Thema „die Geſchichte des deutſchen Theaters“, 
was als ein zu dieſem Zwecke ſehr geeignetes Mittel erſcheint, da 
es ein Gebiet der Kunftfchöpfungen behandelt, welches auch dem 
groͤßern Publikum nicht fremd iſt und ſeinen Neigungen wohl 
entſpricht. Die zweite derartige Vorleſung des Herrn S. hat 
auch ſchon ſtattgefunden und man hofft, daß auch noch andere 
Literaten ſeinem Beiſpiele folgen werden. Der Beſuch bei der 
erſten Vorleſung war ſchon ziemlich zahlreich, es finden nun noch 
4 Vorleſungen des Herrn ©, vorlaͤufig ſtatt. — Der in der erſten 
offentlichen Stadtverordneten -Verſammlung zu Tilſit gemachte 
Vorſchlag zur Gruͤndung eines ſtaͤdtiſchen Leihamts wird in einer 
der nachſten Sitzungen ausfuͤhrlicher behandelt werden. Der Ge⸗ 
man Tilſits beabſichtigt eine Buͤrgerbank ins Leben zu 
rufen. — 


Schöneck, den 17. November 1847. 
[Feuer. Vorſchläge.] Geſtern Abend um 11 Uhr wur: 


Vorleſung zu Zilfit — Ausſicht zur Gründung den die Bewohner unſeres fo ruhigen Städtchens durch den Ruf 


— 


„Feuer“ erſchreckt. 5 die N 
ſchaffenheit feiner Häuſer kennt, wird ſich einen Begriff machen 
können, welche große Angſt und Verwirrung jenes feinen Banden ent: 
feſſelte Element hier allgemein verbreitete. In einem Stalle nahe 
am Markte kam das Feuer zum Ausbruch und verbreitete ſich 
ſchnell, dem ſcharfen Weſtwinde folgend, vom Markte nach der 
katholiſchen Kirche zu, ſo daß die dort in einer Richtung ſtehenden 
ſieben Wohnhäufer nebſt acht Hinter = Gebäuden ein Raub der 
Flammen wurden. Wenn gleich die Habſeligkeiten der Be⸗ 
theiligten moͤglichſt gerettet wurden, ſo befinden ſich dieſe doch 
bei dem herannahenden Winter in einer ſehr traurigen Lage, 
um fo mehr, als ihre Feuerverſicherungs⸗ Betraͤge im Durch⸗ 
ſchnitte nur gering find. Zu wünſchen wäre, daß die 7 Hausbe⸗ 
ſitzer es dahin bringen könnten, ihre Häuſer maſſiv aufzubauen, 
was bei den hier billigen Baumaterialien ſich um ſo eher erreichen 
ließe. — Da der abgebrannte Theil der Stadt der mit am ſchoͤn⸗ 
ſten gelegene ift, fo ließe lic) bei Gelegenheit des Wiederaufbaues 
manches Zweckmäßige für den Ort leichter in Ausführung bringen. 
Selbſt der Marktplatz könnte nun durch Planirung der hoch⸗ 
gelegenen Seite ſeine abſchuͤſſige oft gefahrbringende Lage verlieren, 
und die Schoͤnecker dort von einer ſchiefen Anſicht endlich befreit 
werden. Die hintere Straße am Abhange des Berges, woſelbſt 
eine herrliche Ausſicht iſt, koͤnnte nun ohne Schwierigkeit breiter 
und durch Pflaſterung bequemer gemacht werden. 


Rieſenburg, den 18. November 1847. 


[UArmenweſen.] Der im Etat der hieſigen Kaͤmme⸗ 
reikaſſe pro 1847 für die ſtaͤdtiſchen Armen ausgeworfene Fonds 
von 600 Thlr. war im Anfange des Monats Oktober c. bis auf 


582 Thaler 1 Sgr. 2 Pfg. verausgabt. Daneben hatte noch der 


Mepertoire. 
Donnerſtag, den 25. Nov. Z. e. M. w.: Der Rech⸗ 
nungsrath und ſeine Töchter. Luſtſpiel in 3 
Akten von Feldmann. Vorher: z. e. M. w.: Eigen⸗ 
ſinn. Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. 
Freitag, den 26. Nov. (Abonnement suspendu.) Zweite 
Vorſtellung der Herren Gebrüder Schier 
mit ſeiner Geſellſchaft, in 3 Abtheilungen. Den 
Anfang macht: Mein Mann geht aus. Luſtſpiel 
in 2 Akten n. d. F. d. Scribe. 


Von den durch meine geehrten Abnehmer aner- 
kannt preis würdigen Weinen, als: St. Julien, Chat.- 
Margeaux, Graves, Haut-Sauternes, Lünel, Portwein 
und Madeira erhielt neue Zusendungen und empfiehlt 


solche billigst 
F. A. Durand, Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse. 


Von meinem im Danziger Werder bei Danzig bes 
legenen Rittergute Herrn Grebin beabſichtige ich mehrere 
kleinere und größere Parzellen in Erbpacht auszugeben. 
Namentlich ſollen die ſehr bedeutenden Wieſenflaͤchen in 
Herrn⸗Grebin und in Oſterwick auf Verlangen auch in 
kleinere Parzellen ausgethan werden. Das zu conſer⸗ 
virende adliche Rittergut würde circa 5 kulmiſche Hufen 
Acker, 2 Hufen Wieſen, Gärten und die nöthigen ganz 
neuen Gebäude enthalten und kann gleichfalls verkauft, 
nach Befinden auch verpachtet werden. Die hohe Lage 
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des Landes ſichert das ganze Areal vollkommen gegen 


Wer Schoͤneck und die meiſt ſchlechte Bes ] Pripatverein für die hieſige Armenpflege durch freiwillige monot⸗ 


liche Geldbeitraͤge, durch ein Inſtrumental⸗Conzert wie durch eine 
Verlooſung von weiblichen Handarbeiten eine anſehnliche Summe 
zuſammengebracht, für. welche vom J. November 1846 bis II, 
Juli 1847 circa 200 Scheffel Roggen, 78 Scheffel Erbſen und 
48 Scheffel Graupen aufgekauft werden konnten, um ſie in klei⸗ 


neren Quantitaͤten und zu billigeren Preiſen dem Armen zu ver⸗ 


kaufen; 30 Scheffel Kartoffeln ſind ganz unentgeltlich vertheilt. 
Etwa 120 Familien und 40 einzelne Perſonen nahmen an dieſer 
Unterſtuͤtzung Theil. Für die 3 letzten Monate dieſes Jahres 
veranſtaltete die hieſige Armenverwaltung eine freiwillige Samm⸗ 
lung, welche nicht ſehe reichlich ausgefallen iſt und bei dem er⸗ 
ſchoͤpften Armen-Fonds den Hilfsbeduͤrftigen wenig Troſt und 
Hoffnung bietet. — Ich theile Ihnen dies mit, nicht um zu zei⸗ 
gen, daß wir auch unſerer Armen gedenken, ſondern mehr als 
Beleg dafür, daß alle Unterftügungen einen grundloſen Brunnen 
nie verſtopfen werden, ſondern daß Sorge für zweckmaͤßige Arbeit 
die Haupt⸗Aufgabe jeder Armenpflege ſein muß. — Zur Feier 
der Verleihung der Staͤdte-Ordnung wird Freitag, den 19. Nov, 
Vormittags 10 Uhr die erſte öffentliche Sitzung der hieſigen 
Stadtverordneten-Verſammlung Statt finden. — Unſere Reſſource, 
welche ſich Ende Oktober c. neu conſtituirte, und bis jetzt ſchon 
mancherlei Schickſale ertebte, indem ſie ſich nach acht Tagen für 
ganz aufgeklärt erklaͤrte, um ſich von Neuem zu conſtituiren, das 
durch aber ein großes Schisma hervorrief, und dennoch fortbe⸗ 
ſtehen will, gedenkt den 19. November mit der erſten Damen⸗ 
Reſſource zu feiern. c. N, 
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Ueberſchwemmungen, ſo daß, da die Parzellen ſcharwerks⸗ 


frei werden übergeben werden, die Acquirenten die Seg⸗ 
nungen der Danziger Niederung theilen, ohne ihre Ber 
ſchwerden zu erdulden. 

Vom 15. November ab, find die nähern Bedingun⸗ 
gen im Wirthichaftögebäude meines Gutes Herrn-Örebin 
und im Burean des Hrn. Juſtiz⸗Kommiſſarius Martens zu 
Danzig, Jopengaſſe % 562 einzusehen, woſelbſt auch 
Antraͤge, die verſchiedenen Parzellen betreffend, entgegen 
genommen werden. Der Beſitzer. 

Herrn⸗Grebin, im Oktober 1847. 


In Danzig in der Gerhardſchen Buͤchhand⸗ 
lung iſt vorräthig: 5 a 
Handbuch der 


praktiſchen Seefahrtskunde 
von Dr. Eduard Bobrik. 
3 ſtarke Bände mit vielen Abbildungen. Preis 20 . 
Es enthält dies Werk Alles für den Seemann 
Wiſſenswerthe, als Steuermanns » und Schifferkunde, 
mathem. u. phyſ. Geographie, Ozeanographie, Aörogras 
phie, Lehre vom Magnetismus, Arithmetik, Elementar⸗ 
Geometrie und Trigonometrie, Stereometrie, Statik und 
Hydroſtatik, Dynamik, Schiffs gebaͤude ⸗, Zurichtungs⸗, 
Manövrir⸗ und Ankerkunde, logarithm., aſtronom. und 
geometr. Tafeln ꝛc. 
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Meine beiden, neben einander in dem frequenteſten 
Theile der Waſſerſtraße, der Fiſcherſtraße gegenüber ge⸗ 
legenen Grundſtücke, worin ſeit beinahe zwanzig Jahren 
ein Materialwaaren- und Deſtillations-Geſchaͤft mit dem 
beſten Erfolge von mir betrieben worden iſt, bin ich 
Willens, aus freier Hand zu verkaufen. Soliden Käu⸗ 
fern würde ich die Hälfte der Kaufſumme, nach Umſtän⸗ 
den mehr, ſtehen laſſen. Hierauf Reflektirende belieben 
ſich entweder perſönlich oder in portofreien Briefen an 
mich zu wenden. 

Elbing, im November 1847. 
Wilh. Sudermann. 


Zur Errichtung eines Botengefchäftes auf dem Lande, 
ſollen einige Männer angeſtellt werden, welche ſchreiben 
und leſen, Zeugniſſe ihres Wohlverhaltens beibringen, 
und — da ihnen Geld und Geldeswerth anvertraut 
werden würde, — eine Caution von Einhundert Thalern, 
gleichviel ob baar, durch Bürgſchaft eines Dritten, oder 
ſonſt in geeigneter Weiſe beſtellen können. Reflectirende 
wollen ſich zuvörderſt fehriftlieb, unter der Chiffre L. B. 
bei der Expedition des Dampfboots melden und weitere 
Mittheilung gewärtigen. 


Den verehrten Freunden der Musik 
erlaube ich mir ergebenst mitzutheilen, dass 
die erste meiner Quartett- Unterhaltungen 
Sonnabend den 27. November, Adends 
6% Uhr im Saale des Gewerbehauses hie- 
selbst stattfinden wird und zwar kommen 
folgende Quartette zum Vortrag: 
Quartett v. J. Haydn, B-dur, Cah. 17. 
Quartett v. L. v. Beethoven, F-dur, op. 18. 

No. 1. 
Quartett v. Mendelssohn-Bartholdy, D-dur. 

Billete zum Subscriptions - Preise von 
15 Sgr. sind in der Gerhardschen Buch- 
handlung zu haben. An der Casse kostet 
das Billet 20 Sgr. 

August Deneke, Musik-Director, 


Um den hier am Orte vielſeitig empfundenen Man» 
gel einer guten Blockſäge und Fournier-Maſchine zu bes 
gegnen, entſchloß ich mich, eine ſolche Anlage zur Vor⸗ 
richtung von Tiſchlerbölzern zu begründen, und hoffe ich 
bald im Stande zu ſein, allen billigen Anforderungen 
entſprechen zu können. Ich erlaube mir nun auf die 
bevorſtehende Auktion von Mahagoniholz hinzuweiſen 
und mich zu erbleten, Fourniere, ſowie Bretter in belie⸗ 
bigen Dimenfionen zu einem billigen Preiſe zu ſchneiden. 

Bernhard Braune. 


Sonntag, den 28. November 1847 


grand Matinée musicale 
der Violiniſten Gebrüder Senteck, 
unterftügt von hieſigen Künſtlern und Dilettanten 
im Saale des Gewerbehauſes. 
Pero ger am m. 

1) Doppel⸗Concert von Kalliwoda für 2 Violinen, 
vorgetragen von Theodor und Wilhelm Senteck. 
2) Das Meer hat ſeine Perlen, Lied von Tieſſen, ge⸗ 
ſungen von der Opern ⸗ Sängerin Fräul. Köhler. — 
3) Air militaire varie für die Violine von Prume, vor⸗ 
getragen von Theodor Senteck. — A) Doppel: 
Concert aus der Oper „die Stumme von Portici“ für 
2 Violinen von Beneſch und Proch, vorgetragen von 
Theodor und Wilhelm Senteck. — 5) Das Woͤrt⸗ 
chen „Na“ von Saphir, geſprochen v. Fräul. Tantz. — 
6) Des Jägers Haus, Lied von Storch, geſungen von 
Herrn Neumüller. — 7) Souvenir de Amerique, 
Jankee doodle, Variations = Burlesfe für die Violine, 
vorgetragen von Theodor Senteck. 

Billets zu 10 % ſind in der Muſikalien-Hand⸗ 
lung des Herrn Nötzel, Heil. Geiſtgaſſe „ 1021 und 
in der Gerhardſchen Buchhandlung Langgaſſe 400 
zu haben. An der Kaffe 15 e. 

Anfang halb 12 Uhr Mittags. 
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Die neuesten und elegantesten Ball- und 
Gesellschafts-Westen, Halsbekleidungen und 
Handschuhe erhielt in grosser Auswahl 

Das 


Neueste Mode - Magazin 
für Herren 
William Bernstein & Co. 


Langenmarkt No, 424. 
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3x Friſches Schweineſchmalz in Quantitäten 
. von 4 Pfd. ab, von 1. Sorte zu 7 n pro 
7 Pfd., 2. Sorte zu 6 % 6 % pro Pfd. 
5 3. Sorte zu 6% pro Pfd. (die erfte Sorte auch 
I, in Blaſen) iſt käuflich zu haben in der Schlacht⸗ 
und Fleiſch⸗Pöckelungs-Anſtalt, Niederſtadt, 
Weidengaſſe „ME 429. M 
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Druck und Verlag der Gerhard ſchen Buchhandlung in Danzig. 


